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Das Handwerk zeigt sich nicht
zuletzt als besonders krisensi-
cher, und unabhängig von der
Pandemie sind handwerkliche
Fachkräfte gefragt, wichtige
Herausforderungen im Bereich
Klimaschutz, Energie, Mobili-
tät und Demografie zu meis-
tern. Schulabgängern, aber
auch Quereinsteigern bieten
sich hier interessante Perspek-
tiven. Davon wissen auch die
vier Botschafter, sie stammen
aus den Berufen Orthopädie-

techniker, Kfz-Mechatroniker,
Konditor und Klempner, zu be-
richten, die im Rahmen der
Kampagne zu sehen sind. Sie
eint, dass sie ihre persönliche
Berufung gefunden haben und
das Handwerk sich positiv auf
ihre Persönlichkeitsentwick-
lung ausgewirkt hat. Sie sind
dank ihres Berufes reifer,
selbstbewusster, zielstrebiger
und vor allem erfüllter gewor-
den. Mit seiner Imagekampag-
ne macht das Handwerk

deutschlandweit auf sich auf-
merksam und wirbt unter ande-
rem für die Ausbildungs- und
Karrieremöglichkeiten in über
130 Ausbildungsberufen. Die
vier jungen Handwerkerinnen
und Handwerker sind als „Bot-
schafter“ in TV-Spots sowie auf
Motiven im Internet, auf Info-
screens und auf Großplakaten
sowie Bussen zu sehen.

„Wir wissen,
was wir tun“
Imagekampagne: Vier jungeHandwerkerinnen undHandwerker
sind als „Botschafter“ in alten undneuenMedien zu sehen.

Internet
Weiterführende Informationen wie
Steckbriefe der Protagonisten,
Bild-und Videomaterial unter
www.handwerk.de

Die Klempnerin Luisa Buck ausWildberg ist eines der Gesichter der bun-
desweiten Kampagne. Grafik: DHKT/handwerk.de
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Wie geht es weiter? Das fragen
sich derzeit viele junge Men-
schen, die kurz vor ihrem Schul-
abschluss stehen. Auch wenn
es noch nicht bei jedem ange-
kommen ist: Das Handwerk
steckt voller Chancen und Kar-
rierewege! Zur Auswahl stehen
über 130 Ausbildungsberufe für
nahezu alle persönlichen Nei-
gungen und Interessen. Neben
der „Hand“-Arbeit ist auch an-
spruchsvolle Kopfarbeit gefor-
dert, Hightech-Maschinen und
die Digitalisierung haben in den
meisten Handwerksbranchen
längst Einzug gehalten.
Die duale Berufsausbildung ist
ein hervorragendes Fundament
für einen Berufseinstieg und er-
öffnet eine große Bandbreite an

Entwicklungsmöglichkeiten – bis
hin zur Gründung eines eigenen
Unternehmens oder Übernahme
eines bestehendenBetriebes.
Die fünf jungen Handwerkerin-
nen und Handwerker, die auf
den folgenden Seiten über „ih-
re“ Berufe berichten, haben ei-
nes gemeinsam: Sie sind glück-
lich mit dem, was sie tun, mit
ihren täglichen Erfolgserlebnis-
sen, und auch mit ihren persön-
lichen Zukunftsperspektiven.
Elektronikerin Alena Schneider
macht als frisch gebackene Ge-
sellin ihre Meisterausbildung.
Und sie ist unter den Finalistin-
nen zur Wahl der Miss Hand-
werk 2021.
Peter Salzer schließt derzeit die
anspruchsvolle Ausbildung zum

Ausbau-Manager ab und tritt in
die Fußstapfen seines Vaters.
Anna-Sophia Herold beherrscht
nach ihrer Ausbildung zur
Buchbinderin die Kunst, altes
Kulturgut zu erhalten. Taskin
Batan wollte schon von klein
auf Mechatroniker für Kälte-
technik werden – im zweiten
Anlauf macht er nun die Ausbil-
dung in seinem Traumberuf.
Und für Friseurin Nele Alver-
mann ist es das schönste Ge-
fühl, wenn ihre Kunden mit ei-
nem Strahlen im Gesicht den
Salon verlassen.
Alle fünf haben sich zu wertvol-
len Fachkräften entwickelt –
Fachkräfte, wie sie in den
Handwerksbetrieben mehr
denn je gebraucht werden.

Wie wär’s also mit einem Beruf,
der Spaß macht, die Kreativität
fördert, Sicherheit bietet und
jede Menge Entwicklungschan-
cen offen lässt? Rund 1700 offe-
ne Lehrstellen warten bei der
Handwerkskammer Reutlingen
derzeit auf motivierte Azubis.

„Das ist mein Beruf!“
Im Handwerk die berufliche Erfüllung finden – und eine sichere Zukunft

Internet
www.hwk-reutlingen.de/ausbildung

Fünf junge Frauen und Männer berichten auf den folgenden Seiten, warum sie sich für ihren Ausbildungsberuf entschieden haben – und was sie am Handwerk fasziniert.
Von links: Anna-Sophia Herold, Taskin Batan, Nele Alvermann, Peter Salzer und Alena Schneider. Alle Porträtfotos wurden unter gewissenhafter Einhaltung der Hygienevorschriften
gemacht. Bilder: Horst Haas, Uli Rippmann, Ulrich Metz (2), Karl-Heinz Kuball.



Exotin unter Strom
Die Elektronikerin Alena Schneider war in ihrem Jahrgang die einzige
weibliche Auszubildende. Derzeit macht sie ihren Handwerksmeister.
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Alena kommt aus Fluorn im
Landkreis Rottweil. Ihr Abitur
machte sie im Jahr 2017 in
Oberndorf am Neckar. Ihre
Entscheidung, nicht Lehramt
zu studieren, sondern ins
Handwerk zu gehen, hat sie
nie bereut. „Ausschlagge-
bend war, dass ich mir noch-
mals klar gemacht habe, dass
ich in der Schule eigentlich
am meisten Spaß in Mathe
und Physik hatte“, erklärt
Alena.
Gesagt, getan: Am 1. Sep-
tember 2017 begann sie ihre
Lehre bei der Elektrogesell-
schaft Werner Maier in Al-
pirsbach, bei der ihr Vater
Utz Schneider Geschäftsfüh-
rer ist. In ihrem Jahrgang
war sie die einzige weibliche
Auszubildende. „Wir freuen
uns natürlich, dass sie diesen
Weg eingeschlagen hat“,
freut sich Alenas Vater. „Gu-
te Azubis sind immer will-
kommen.“ Die Auftragslage
sei gut. Insgesamt beschäf-
tigt die GmbH zehn Mitar-

beiter, darunter zwei Auszu-
bildende.
Im Jahr 2020 beendete Alena
ihre Ausbildung als 2. Kam-
mersiegerin. Sie bekam einen
Preis für den besten Berufs-
schulabschluss im Handwerk.
Seit Oktober des letzten Jah-
res macht sie den Meister,
Vollzeit, zehn Monate in Tü-
bingen. „Corona-bedingt dau-
ert es aber vielleicht doch et-
was länger“, meint Alena.
Das Interessante an ihrem
Job sei die Vielfältigkeit.
„Man sieht das eigene Elekt-
ro-Handwerk, bekommt aber
auch einen Eindruck von allen
übrigen Gewerken, beim
Hausbau etwa“, konstatiert
die angehende Elektro-Meis-
terin. Ihr Aufgabenspektrum
reicht von der Installation der
Alarm- und Sicherheitstech-
nik bis hin zur Gebäudeauto-
matisierung, Stichwort
„smart home“.
Alena ist ein fotogenes Ener-
giebündel. Bereits während
ihrer Ausbildung hat sie für

„E-PowerLive“, einer Kampa-
gne des Fachverbandes Elekt-
ro- und Informationstechnik
Baden-Württemberg, Videos
eingereicht. Alena Schneider
ließ sich filmen, wie sie auf
der Suche nach einem Fehler
in der Straßenbeleuchtung
durch Alpirsbach fährt. Dabei
entdeckt sie ein beschädigtes
Kabel und repariert dieses –
und gewann dafür als Preis
ein Tablet.
Derzeit nimmt sie am Wettbe-
werb „Germany’s Power Peop-
le“ teil. Jedes Jahr sucht das
Deutsche Handwerksblatt zu-
sammen mit Partnern Hand-
werkerinnen und Handwerker,
die mit Enthusiasmus und
Stolz im Handwerkskalender
die schöne Seite des Hand-
werks präsentieren. In diesem
Jahr schafften es aus über 120
Bewerbungen sechs Hand-
werkerinnen und sechs Hand-
werker in das Finale – unter
ihnen Alena. „Das Fotoshoo-
ting für den Kalender war im
Herbst in Düsseldorf“,

schwärmt Alena. „Das war
schon aufregend.“ Unter den
zwölf Finalisten wird im Früh-
sommer in München „Miss
und Mister Handwerk 2021“
gewählt. „Das Handwerk bie-
tet viele Möglichkeiten, an
coolen Wettbewerben teilzu-
nehmen“, freut sich Alena.
Für die 22-jährige Frau, die
sich in ihrer Freizeit in der
Tanzgarde ihrer Heimatge-
meinde engagiert, gern joggt
und Ski fährt, war der Weg,
den sie beruflich eingeschla-
gen hat, der richtige. Jugend-
lichen, die sich noch nicht si-
cher sind, was sie machen sol-
len, rät sie, das zu tun, was ih-
nen am meisten Spaß macht
und wo ihre Stärken liegen.
„Man darf sich nicht selbst
einschränken,“ betont Alena.

Fotogenes Energiebündel
Alena Schneider ist ein spontaner Mensch. Die 22-Jährige wollte eigentlich Grundschullehrerin
werden, bis sie sich unmittelbar vor dem Einschreiben zum Studium kurzfristig entschied, bei der
Elektrogesellschaft Werner Maier in Alpirsbach eine Ausbildung zur Elektronikerin zu machen.

In der Schule hatte ich
eigentlich ammeisten
Spaß in Mathe und Physik.
Alena Schneider,



Als Ausbau-Manager
durchstarten
Das Stuckateurhandwerk kennt Peter Salzer von klein auf aus dem
väterlichen Betrieb. Nachdem er zunächst eine Ausbildung zum
Industriemechaniker absolvierte, tritt er nun als frischgebackener
Ausbau-Manager in die Fußstapfen seines Vaters.
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Hätte Corona nicht dazwi-
schengefunkt, wäre Peter
Salzer jetzt schon Meister.
Aber so musste der Blockun-
terricht im Berufsschulzent-
rum Leonberg teilweise ver-
schoben werden. Peter Salzer
war der kleine Zeitgewinn
nicht ganz unrecht. „Die Aus-
bildung zum Ausbau-Mana-
ger verlangt viel ab, und man
muss schon sehr engagiert
sein, um die Anforderungen
zu schaffen“, sagt er, „ich
würde es daher auch nicht je-
dem blind empfehlen.“ Für
den 24-Jährigen war es aber
die richtige Entscheidung: Da
er bereits eine Ausbildung
hinter sich hatte, brachte er
auch die entsprechende Reife
mit.

Zurück zu denWurzeln
Peter Salzer ist von klein auf
im väterlichen Stuckateurbe-
trieb in Kusterdingen aufge-
wachsen. „In den Ferien bin
ich gerne mit dem Vater
schaffen gegangen“, erinnert
er sich. Nach der Mittleren
Reife entschied er sich aber
für eine Ausbildung zum In-
dustriemechaniker bei der Tü-
binger Walter AG. „Die Arbeit
in der Produktion war top und
hat einen Heidenspaß ge-
macht“, betont er. Aber er
vermisste die Abwechslung
auf der Baustelle. Vom Stu-
ckateurbetrieb zuhause kann-
te er das Projektleben – oder
bildlich ausgedrückt: die Ent-
wicklung vom Rohdiamanten
zum fertigen Haus.
„Ich bin noch nicht zu alt, et-
was anderes zu probieren“,
dachte er sich. Mit 21 Jahren
entschloss er sich zu einer
Ausbildung im Stuckateur-
handwerk. Während der An-
meldephase erfuhr er von der
Möglichkeit, eine Ausbildung
zum Ausbau-Manager zu ma-
chen – eine Kombination aus
Handwerk und angewandtem

Managementwissen. Ein
noch relativ junges Ausbil-
dungsmodell: „Ich war im
dritten Jahrgang“, berichtet
Peter Salzer. In rund dreiein-
halb Jahren erfolgt die klassi-
sche Berufsausbildung zum
Stuckateurgesellen und Stu-
ckateurmeister, außerdem
werden die angehenden Aus-
bau-Manager im Blockstudi-
um intensiv auf Führungsauf-
gaben in einem Handwerks-
unternehmen vorbereitet.

Früh in die Führungsrolle
Die praktische Ausbildung
absolvierte Peter Salzer im
Betrieb seines Vaters, Tho-
mas Salzer. Als dieser vor ein-
einhalb Jahren erkrankte und
der schweren körperlichen
Arbeit auf dem Bau nicht
mehr nachgehen konnte,
übernahm Peter Salzer des-
sen Führungsaufgaben. Das
war noch vor seiner Gesellen-
prüfung. „Es war keine leichte
Zeit“, sagt Peter Salzer, „alles
unter einen Hut zu bekom-
men – für die Prüfung zu ler-
nen und gleichzeitig die An-
forderungen unserer Kunden
voll zu erfüllen.“ Daher ist er
auch froh, dass ihm sein Va-
ter nach wie vor mit Rat und
Erfahrung zur Seite steht: „Er
hat so viele Entwicklungen
mitgemacht und ist mit sei-
nen Erfahrungswerten eine
große Hilfe.“

Guter Teamgeist
Peter Salzer stellt hohe An-
sprüche an sich selbst und an
seine Führungsrolle. „Um als
Meister auf der Baustelle und
im Büro alle Herausforderun-
gen gut zu meistern, muss
man schon eine starke Per-
sönlichkeit sein.“ Teamgeist
gehöre ebenso dazu, da es
bei den Aufträgen darum ge-
he, an einem Strang zu zie-
hen. Schließlich könnten die
Materialien nicht auf die Ver-

arbeitung warten: „Wenn der
Putz zieht, muss man den
Schurz wackeln lassen!“
Peter Salzer ist es wichtig,
dass der Kusterdinger Stucka-
teurbetrieb auch in Zukunft
ein verlässlicher Partner für
seine Kunden ist. Besonders
am Herzen liegt ihm, dass das
Arbeitsklima passt. „Mit Mei-
nem Team bin ich schwer zu-
frieden“, lobt er, „ich möchte
den Jungs weiterhin abwechs-
lungsreiche Arbeit bei attrak-
tiven Aufträgen bieten.“
Sobald er seinen Meister in
der Tasche hat, kann er sich
voll und ganz dem Betrieb
widmen. Irgendwann wird er
ihn, bereits in vierter Genera-
tion, übernehmen. Als kleine
Firma deckt der Stuckateur-
betrieb Salzer ein breites
Spektrum ab, vom Innenaus-
bau über die Fassadengestal-

tung bis hin zur Wärmedäm-
mung, inklusive Gerüstbau.
Wachstum strebt der junge
Ausbau-Manager nicht an.
„Ich habe mich fürs Handwerk
entschieden, weil mir die Ar-
beit Spaß macht. Ich möchte
immer mitarbeiten können

und nicht nur managen.“ Und
vielleicht hat er dann auch
mal wieder Zeit für sein altes
Hobby – an seinen Oldtimern
zu schrauben: „Der Traum
schlummert natürlich noch!“

Drei auf einen Streich
Vor einem halben Jahr hat Peter Salzer seine Gesellenprüfung als Stuckateur
erfolgreich abgeschlossen – derzeit absolviert er die Meisterprüfung und erwirbt
die Zulassung als Gebäudeenergieberater. Drei Abschlüsse auf einmal? Möglich
war das mit der Ausbildung zum „Ausbau-Manager“.

„Wir betreten einen
Rohbau oder
Sanierungsfall und
hinterlassen ein Zuhause.
Peter Salzer



Mit viel
Fingerspitzengefühl
Buchbinderin Anna-Sophia Herold – hier beim Ausschärfen
von Leder für einen Buchdeckel – ist glücklich mit ihrer Berufswahl.

Bild: Horst Haas
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In der Werkstatt von Matthi-
as Raum in Römerstein-Böh-
ringen türmen sich alte, teils
sehr zerfledderte Wälzer aus
vergangenen Jahrhunderten:
Grundbücher, Taufbücher
oder Bände aus kirchlichen
Archiven. Hier werden sie
wieder aufwendig restauriert
– ein spezielles Handwerk,
das penibel beherrscht sein
will. Anna-Sophia Herold hat
in dem Buchbinderbetrieb ih-
re Ausbildung zur Buchbinde-
rin gemacht und im vergan-
genen Jahr erfolgreich abge-
schlossen: als erste Bundes-
siegerin und als zweite Ge-
winnerin des Wettbewerbs
„Die gute Form im Hand-
werk“.
Anna-Sophia Herold ist in In-
golstadt aufgewachsen und
hat dort auch ihr Abitur ge-
macht. Wie viele andere Ju-
gendliche wusste sie zu-
nächst nicht, was sie mit ih-
rem Abschluss anfangen
wollte. „Aufs Studieren hatte
ich keine Lust“, erzählt sie.
Eine Beratung der Arbeits-
agentur im Rahmen der Be-
rufsorientierung half weiter.
Dabei wurde ihre Interessen
und Stärken abgefragt, das
Auswertungsprogramm
schlug unter anderem den
Buchbinderberuf vor. Nach
einem Praktikum In einer
Chemnitzer Buchbinderei
stellte Anna-Sophia Herold
fest: „Das macht mir Spaß!“
Sie bewarb sich umgehend
auf Buchbinderlehrstellen, da
es aber auf Anhieb nicht so
recht klappte, entschied sie
sich erst einmal für ein Frei-
williges Soziales Jahr im Ju-
gendhaus Schneemühle, das
zum Kloster Plankstetten ge-
hört. Im Anschluss ging sie
wieder auf Lehrstellensuche
– mit Erfolg: Sie landete auf
der Schwäbischen Alb bei der
Buchbinderei Raum, mit 16
Mitarbeitern ein relativ gro-
ßer Buchbinderbetrieb.

„Buchbinder Fachrichtung
Einzel- und Sonderanferti-
gung“ lautet die genaue Aus-
bildungsbezeichnung. Als
erstes lernte Anna-Sophia
Herold die Grundlagen über
den Aufbau und die Herstel-
lung von Büchern kennen. Zu
ihren handwerklichen Tätig-
keiten während der Ausbil-
dung zählten das Zuschnei-
den, Ableimen, Anfasern, die
Anfertigung von Buchde-
cken, Mappen oder Kasset-
ten. Genaues Arbeiten und
Fingerspitzengefühl sind bei
all diesen Arbeiten unerläss-
lich. „Klar klappt in der ersten
Zeit nicht alles auf Anhieb“,
sagt Anna-Sophia Herold,
„aber das ist Übungssache,
man muss sich reinfuchsen.“
Im vergangenen Sommer
hatte sie ihre Abschlussprü-
fung. „Wir hatten großes
Glück, der letzte Schulblock
vor der Prüfung war Anfang
März, vor dem Lockdown“,
berichtet sie. Mit ihrem Ge-
sellenstück, einem Fotoal-
bum in Querformat mit Halb-
lederband und selbst gestal-
tetem Buntpapier, hat sie
sich über Kammer- und Lan-
desebene für den Bundes-
wettbewerb der Buchbinder
qualifiziert – und diesen als
erste Bundessiegerin gewon-
nen. Im Wettbewerb „Die gu-
te Form im Handwerk“ er-
reichte sie den zweiten Platz.

Lust, Neues zu
entdecken
„Es ist schon cool zu sehen,
dass man es nicht soo
schlecht gemacht hat“, freut
sie sich und ist schon etwas
stolz. „Saumäßig stolz“ auf
seine frischgebackene Gesel-
lin war auch ihr Chef und fügt
hinzu: „Das ist auch ein Ver-
dienst der Ausbilderinnen,
die das Können aus ihren
Azubis herauskitzeln.“
Anna-Sophia Herold wurde
von ihrem Ausbildungsbe-

trieb übernommen. Für die
Zukunft hat sie kein festes
Ziel, will sich aber weiterent-
wickeln. „Das Buchbinder
Colleg in Stuttgart bietet so
viele spannende Kurse, da
gibt es noch viel zu entde-
cken“, berichtet sie. Irgend-
wann will sie auch den Meis-
ter machen. „Aber ich habe
keine Eile, in den nächsten
Jahren möchte ich erst ein-
mal mein Wissen und Können
erweitern.“
Hat ihr das Abitur geholfen?
„Das Abi an sich ist eher irre-
levant“, ist ihre Meinung,
„aber dass im Gymnasium
Wert darauf gelegt wurde,
selbständig zu lernen, das
hat mir in der Berufsschule
geholfen.“ Das Wichtigste für
den Beruf sei allerdings, dass
man Lust drauf hat. Das hat-
te sie – und sie fühlt sich mit
ihrer Ausbildungswahl sehr
wohl. Wer weiß, ob sich
dann ein Studium doch
noch ergibt“, fügt sie hinzu.

„Fingerfummelsachen“
Reizvoll an ihrem Beruf fin-
det Anna-Sophia Herold,
dass sie aus einem Haufen
Papier, einem Stück Gewe-
be und zwei Pappen ein ei-
genes Buch herstellen kann.
„Es ist spannend, wenn Bü-
cher hereinkommen. Ich
weiß zwar grob, wie ich ver-
fahren muss. Aber letztend-
lich muss ich doch mit jedem
einzelnen Exemplar anders
umgehen – jedes Buch be-
steht aus anderen Materiali-
en, das Zusammenspiel der
Werkstoffe erfordert Finger-
spitzengefühl und Feinmoto-
rik.“
Oft ist das Material total brü-
chig und ein Band schimmlig,
oder die Seiten haben große
Fehlstellen. „Dann gleicht es
einem Puzzle mit 1000 Tei-
len, alles richtig zusammen-
zusetzen.
Auch in ihrer Freizeit hat An-

na-Sophia Herold mit Bü-
chern zu tun: Sie liest viel.
Und strickt leidenschaftlich
gerne – „Fingerfummelsa-
chen“ eben, wie bei der Ar-
beit, lacht sie. Ein weiteres
Hobby, das Snowboarden,
musste dieses Jahr coronabe-
dingt ruhen.
Ihr Fazit: Ein schöner Beruf
für alle, die sich gerne mit
dem Objekt Buch beschäfti-
gen und gerne mit Papier ar-
beiten – auch in Verbindung
mit anderen Materialien wie
Metall oder Leder.
„Man verdient nicht die
Mordskohle, aber es ist ein
toller Job, in dem man richtig
aufgehen kann!“

Altes Kulturgut erhalten
Anna-Sophia Herold hat ihre Ausbildung zur Buchbinderin im vergangenen Jahr
als Bundessiegerin abgeschlossen. Ihr Ausbildungsbetrieb hat sich vor allem auf
den Bereich Buch- und Papierrestaurierung spezialisiert.

Es war die richtige
Entscheidung – ich würde
nichts anderes machen
wollen.
Anna-Sophia Herold



Traumberuf gefunden
Mechatroniker für Kältetechnikwollte Taskin Batan schon als kleiner Junge
werden. Auf Umwegen hat er es geschafft: Im nächsten Jahrmacht er seine
Gesellenprüfung.
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Noch ein junger Bub war Taskin
Batan, als er bei einem Ver-
wandtenbesuch in der Türkei
seinen Traumberuf entdeckte.
Die Klimaanlage in der Woh-
nung streikte, und er schaute
dem zur Reparatur gerufenen
Klimamechatroniker den gan-
zen Tag über die Schulter. „Das
hat mega Spaß gemacht!“, erin-
nert er sich.
Um sich einen genaueren Ein-
blick in denWunschberuf zu ver-
schaffen, absolvierte er sein
Schulpraktikum bei der Firma
Henne in Haigerloch, die seit
1961 auf den Kälte- und Klima-
anlagenbau spezialisiert ist. 15
Jahre alt war Taskin Batan da-
mals. Zwei Jahre später, im Jahr
2011, machte er seinen Haupt-
schulabschluss und bewarb sich
bei der Firma Henne um einen
Ausbildungsplatz. Er wurde al-
lerdings nicht angenommen.
„Wir haben uns damals für Be-
werber mit Realschulabschluss
entschieden“, berichtet Proku-
rist Philipp Dietter.

Im zweiten Anlauf
Der junge Mann absolvierte dar-
aufhin eine Ausbildung zum
Maurer, die er 2014 erfolgreich
abschloss, und arbeitete an-
schließend als Maurergeselle
und im Garten- und Land-
schaftsbau. Und er heiratete
und bekam einen Sohn.
Wieder zwei Jahre später las er,
dass die Firma Henne wieder auf
der Suche nach Lehrlingen war.
Er hatte seine Hoffnung nicht
aufgegeben, im Gegenteil. Sein
Traumberuf beschäftigte ihn
noch immer, und er nahm Kon-
takt zu Henne auf. Nach weni-
gen Gesprächen wurde ein wei-

teres Praktikum vereinbart. „Es
hat uns imponiert, wie motiviert
er sich für sein Ziel eingesetzt
hat und sich auf eine zweite
Ausbildung einlassen wollte“,
sagt Dietter. Nach dem Prakti-
kum war für beide Seiten klar:
Taskin soll im zweiten Anlauf
seinen Traumberuf erlernen.
Der Ausbildungsvertrag war
schon unterschrieben, als Taskin
die freudige Nachricht erhielt,
dass seine Fraumit dem zweiten
Kind schwanger ist. Vom Azubi-
gehalt konnte er seine junge Fa-
milie nicht unterhalten – aus
Verantwortungsgefühl sagte er
der Firma Henne schweren Her-
zens ab. „Das war ein Gefühl wie
kurz vor dem Scheitern“, kam es
ihmdamals vor.
Aber diesmal ließ auch die Firma
Henne nicht locker. „Wir setzten
alle Hebel in Bewegung“, sagt
Philipp Dietter. Neben Förder-
mitteln, die die Agentur für Ar-
beit zusagte, sicherte ihm auch
die Firma Henne jegliche Unter-
stützung zu.
Taskin Batan ging das Wagnis
ein und startete im September
2018 seine Ausbildung. Ein hal-
bes Jahr später kam sein zweiter
Sohn zur Welt. Mittlerweile ist
Taskin im dritten Lehrjahr, im
kommenden Frühjahr macht er
seine Prüfung zum Mechatroni-
ker für Kältetechnik.

Komplexes
Aufgabenfeld
Vorlieben für spezielle Aufgaben
hat Taskin Batan nicht: „Mir
macht alles Spaß!“, sagt er ohne
zu zögern. „Die Abwechslung
macht den Reiz aus – wir ma-
chen alles, von kleinen Klimage-
räten bis zur Industriekühlung.“

„Es ist in der Tat ein komplexes
Aufgabenfeld, in dem viele Be-
reiche zusammenkommen“, be-
stätigt sein Ausbilder Ferdinand
Eissler, „Kältetechnik, Elektro-
technik, auch Kenntnisse in
Elektronik und Maschinenbau
sind gefordert, im Bereich Rege-
lungstechnik geht es immer
mehr in Richtung PC.“
Steigende Ansprüche an die
Ausbildung stellt auch die Digi-
talisierung. „Mit der Zunahme
an Fernwartungen sind wir mit
immer mehr Auftraggebern ver-
netzt“, berichtet Ferdinand Eiss-
ler, „dazu benötigen wir keine
IT-ler, auch das machen die Käl-
teanlagenbauer.“ Über die Re-
gelungssysteme kann die ge-
samte Haustechnik laufen, dazu
müssen sich die Mechatroniker
für Kältetechnik mit Heizung,
Lüftung, Klima auskennen. „Ei-
ne anspruchsvolle Ausbildung,
es hängt so viel Knowhow dar-
an“, so Eissler.
Eine zukunftsträchtige Branche
also: Für Unternehmenwie Hen-
ne ist es daher wichtig, gute
Fachkräfte auszubilden – und zu
halten. Dafür tut das Unterneh-
men viel. Vor zwei Jahren wurde
beispielsweise eine Lehrlings-
werkstatt eingerichtet, hier kön-
nen die Azubis üben, auch unter
Zeitdruck zu arbeiten. Bei Hen-
newerden in der Regel pro Lehr-
jahr drei Azubis ausgebildet –
äußerst erfolgreich: „In den letz-
ten Jahren haben wir mehrere
Landessieger gehabt“, berichtet
Ferdinand Eissler. Gute Aussich-
ten warten auf die jungen Kälte-
mechatroniker. „Monteure und
Servicetechniker sind sehr ge-
fragt, der Bedarf wird eher zu-
nehmen“, sagt Ferdinand Eissler

und verdeutlicht: „Kein Roboter
beispielsweise kommt ohne
Kühlung aus. Uns wird man zum
Glück immer brauchen!“
Nach seiner Gesellenprüfung
möchte Taskin Batan seinem
Ausbildungsbetrieb treu blei-
ben. „Hier passt alles, es ist ei-
ne familiäre
Stimmung,
unsere Chefs
haben immer
ein Ohr für uns
und das Team
ist super.“ Und wie sieht das
die Firma Henne? „Wir sind
froh, dass wir Taskin die zweite
Chance gegeben haben!“, be-
tont Philipp Dietter, „er ist im-
mer gut drauf, und Kunden wie
Mitarbeiter arbeiten gerne mit
ihm zusammen. Wir würden
ihn auf jeden Fall überneh-
men!“
Taskin Batan will erst einmal
Erfahrungen sammeln und sich
mit betriebsinternen Schulun-
gen auf dem laufenden Stand
der Technik halten. „Und viel-
leicht später einmal den Meis-
ter machen.“ Taskin ist sich si-
cher, dass er genau den richti-
gen Beruf gewählt hat. Manch-
mal klappt es halt erst beim
zweiten Anlauf.

Voller Entschlossenheit ans Ziel
Für Taskin Batan stand sein Traumberuf schon früh fest: Mechatroniker für Kältetechnik wollte er
werden. Auch wenn es mit dem Ausbildungsplatz zunächst nicht geklappt hat, ließ er nicht locker:
Heute ist er im dritten Lehrjahr, bei der Firma Henne GmbH, Kälte-, Klimaanlagenbau in Haigerloch,
und glücklich mit seiner Berufswahl.

Meine Ausbildung macht
mir jeden Tag Freude!
Taskin Batan



Kreatives Kopfwerk
Wenn ihre Kunden den Salonmit einem Strahlen im Gesicht verlassen,
ist das für Friseurin Nele Alvermann das schönste Gefühl.
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„Endlich wieder zum Fri-
seur!“, so klang der erleich-
terte Stoßseufzer vieler Men-
schen, als im März die Fri-
seurläden unter Einhaltung
der Hygienemaßnahmen
wieder öffnen durften.
Und für Nele Alvermann hat
nun ihr „richtiges“ Berufsle-
ben begonnen. Es stand
ziemlich früh fest, was ein-
mal ihr Traumberuf sein wür-
de. Im Alter von 13 Jahren
machte sie ihr erstes Prakti-
kum in einem Salon. Es gefiel
ihr und sie beschloss: „Ich
werd Friseurin!“
Mit dem Realschulabschluss
in der Tasche bekam sie in
Reutlingen die Zusage für ei-
ne Ausbildungsstelle und ab-
solvierte dort zunächst ein
zweimonatiges Praktikum.
Dabei wurde klar, dass es ein-
fach nicht passte und sie kün-
digte. Bei „Charisma by
Chris“ in Tübingen fand sie
dann ihren Ausbildungsbe-
trieb, in dem sie sich wohl-
fühlte.

Üben, üben, üben
In der ersten Zeit hieß es
dann aber erst einmal: Kun-
den begrüßen, Haarewa-
schen oder Boden fegen.
„Da muss man durch“, be-
tont Nele Alvermann. Die
ersten Schnitte lernte sie
bei den Modellabenden. Au-
ßerdem habe ihr Ausbil-
dungsbetrieb sie sehr geför-
dert. „Auch wenn es schwie-
rig ist für die Chefs, einem
während der Arbeitszeit et-
was beizubringen“, betont
sie, „es geht schließlich
nicht um ein Stück Holz,
sondern um einen Men-
schen.“ Und da darf nichts
schiefgehen.
Für ihren ersten Modell-
Haarschnitt hat sie zweiein-
halb Stunden gebraucht. „Ich
war sehr aufgeregt und
wusste nicht, dass es so

schwierig sein kann.“ Hin und
wieder seien auch Tränen ge-
flossen. „Meine Kumpels, die
sich als Modell zur Verfügung
gestellt hatten, mussten
schon viel Geduld mitbrin-
gen“, grinst sie. Aber:
„Übung macht den Meister“.
Und mit der Zeit verschwand
auch die Unsicherheit: „Man
kann ja viel kaputt machen
beim Kunden. Aber wenn
man die Angst davor über-
windet und Lockerheit be-
kommt, dann wird’s auch!“
Im dritten Lehrjahr durfte sie
die erste Kundin schneiden.
„Der Zeitpunkt war richtig“,
sagt sie, „das lief gut!“ An-
fangs machte sie viele Her-
renschnitte. „Mein Chef hat
darauf bestanden, beim Ein-
satz der Haarschneidema-
schine ohne Aufsatz zu arbei-
ten. Das ist zwar aufwendig,
aber eben wirkliche hand-
werkliche Kunst.“
Im vergangenen Jahr hat Ne-
le Alvermann ihre Gesellen-
prüfung mit großem Erfolg
abgeschlossen: Sie wurde
zweite Kammersiegerin.
Um eine klare Linie zwischen
Azubi und Friseurin zu zie-
hen, verließ sie ihren Ausbil-
dungsbetrieb. Sie hatte auch
ein Jobangebot, das aber
aufgrund von Corona wieder
abgesagt wurde.
Als Nele Alvermann mitbe-
kam, dass das „Cocoon“ Ver-
stärkung suchte, bewarb sie
sich und bekam die Zusage.
Ab September arbeitete sie
dort, zunächst nur einen Tag
pro Woche. Dann kam der
nächste Lockdown. „Ich hat-
te gar nicht die Chance, rich-
tig reinzukommen, man fühlt
sich wie ausgebremst“, be-
dauert Nele. Seit Anfang
März hat das Cocoon wieder
offen und sie kann ihre Ar-
beitszeit nach und nach auf-
stocken. „Super, dass ich hier
gelandet bin“, freut sie sich,

das Team, der Salon – das
passt zu mir!“
Ihre Chefin Nadine Danner
kann dies nur bestätigen:
„Mit ihrem sympathischen
und offenen Charakter bringt
Nele frischen Wind in unse-
ren Laden. Auch wenn sie
schon viel Erfahrung mit-
bringt: Ich bin überzeugt,
dass sie bei uns noch viel da-
zulernen kann – ausgelernt
hat man schließlich nie.“

Kreatives Spektrum
Eine besondere Lieblingstä-
tigkeit hat Nele Alvermann
nicht. Ob Beratung, Schnei-
den, Färben, Augenbrauen in
Form bringen – ihr macht al-
les rund um die Verschöne-
rung ihrer Kundschaft Spaß.
„Was mir am meisten gefällt:
Wenn die Kunden den Salon
mit einem Strahlen im Ge-
sicht verlassen!“
Langweilig wird es im Fri-
seurberuf nicht, davon ist sie
überzeugt. „Es gibt immer
neue Trends, neue Techni-
ken, die man sich aneignen
muss.“ Das Cocoon bei-
spielsweise arbeitet seit
neuestem auch mit Natur-
farben. „Find ich cool“, sagt
Nele. Überhaupt Farbe:
„Auf den Köpfen ist es in
den letzten Jahren immer
bunter geworden – das ge-
fällt mir!“ Kein Wunder al-
so, dass auch auf ihrem
Kopf regelmäßig die Farben
wechseln.
Was die junge Friseurin scha-
de findet, sind die sinkenden
Ausbildungszahlen im Fri-
seurhandwerk. „Friseure
werden bald fehlen, die
Fachkräfte gehen aus. Dabei
sind die Chancen total gut,
die Ausbildung ist machbar –
und es ist ein total schöner
Beruf.“ Auch die Bezahlung
habe sich in den vergange-
nen Jahren angepasst. Und
das Handwerk kümmere sich

inzwischen um seinen Nach-
wuchs: „Für Studierende gibt
es so viel Angebote und Son-
dertarife, es ist wichtig, dass
auch mehr für die Auszubil-
denden getan wird, wie mit
der Azubicard zum Beispiel.“
Wie sehen ihre Zukunftspläne
aus? „Erstmal reinkommen
und arbeiten.“ In ein paar Jah-
ren möchte sie dann den
Meister machen und hätte
Lust, später in einem der nam-
haften Haarpflegeunterneh-
men zu arbeiten: als Trainerin
Seminare zu geben oder an
Produkten mitzuarbeiten. „Es
gibt so viele Möglichkeiten.“
Auch örtlich möchte sie ihren
Horizont erweitern, Hamburg
würde sie reizen. „Aber ich
hab ja zum Glück noch viel
Zeit!“

Ein Beruf, der glücklich macht
Im vergangenen Jahr schloss Nele Alvermann ihre Gesellenprüfung zur Friseurin
als zweite Kammersiegerin ab. Voller Tatendrang wollte sie in ihrem Beruf
durchstarten, doch dann durchkreuzte der Lockdown erst einmal ihre Pläne. Seit
März ist sie nun im Tübinger Friseursalon Cocoon ganz in ihrem Element.

Wennman die Angst
überwindet und Lockerheit
bekommt, dann wird’s
auch!
Nele Alvermann
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Mir gefällt es,mit
derPersonalabteilung,
derPlanungoder der
Buchhaltungganz
verschiedene
Abteilungenund
Arbeitsplätze kennenzu
lernen.

Ich findees spannend,
diePhysik unddie
Technik vieler imAlltag
verwendeter
Gegenstände zu
verstehenundpraktisch
anzuwenden.

MeinBeruf ist
die perfekteSymbiose
zwischenmedizinischem
Fachwissenund
handwerklicher
Perfektion.

MeinTraumhat
sich erfüllt. Jeder
Tagbringtneue
interessante
Aufträgeund
neueHeraus-
forderungen.

Dilara Celikkaya
angehende Kauffrau für
Büromanagement,
wurde im Januar 2021
ausgezeichnet. Ihre
Ausbildungmacht sie
bei der Günter Ott, Ihre
Gebäudereinigung e.K

in Horb.

Maximilian Dold
3. Ausbildungsjahr zum

Elektroniker der
Fachrichtung
Energie-und

Gebäudetechnik bei der
Elektro Dessecker
GmbH & Co. KG in
Ammerbuch und

Lehrling des Monats
Februar 2021.

Ali Vogler
hat nach seiner Flucht
ausAfghanistan eine

neueHeimat und seinen
Traumberuf gefunden.
DieAusbildung zum
Kfz-Mechatroniker

macht der Lehrling des
MonatsNovember 2020
bei der ahgAutohandels-
gesellschaftmbH in

Albstadt.

Lisa Hammes
lernt Orthopädie-

schuhtechnik-Mecha-
nikerin bei Brillinger
Orthopädie GmbH &
Co. KG in Tübingen und
hat die Auszeichnung
im Dezember 2020

erhalten.

Arber Demiri
Lehrling des Monats
Oktober 2020, lernt
Stuckateur bei der

Lemle-Letzgus GmbH in
Waldachtal

Als Stuckateur kann ich
kreativ sein, bearbeitemit
Hilfe traditioneller und
moderner Techniken
Innenwände und -decken,
Fußböden und komplette
Fassaden. Diese Viel-
seitigkeit gefälltmir.

Ausgezeichnet!
Seit mehr als sechs Jahren vergibt die Handwerkskammer
Reutlingen die Auszeichnung „Lehrling des Monats“ an
besonders talentierte und engagierte Auszubildende – sie
sind Vorbild für andere Lehrlinge und „Werbeträger“ für eine
handwerkliche Ausbildung.
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Klein, aber fein kommuniziert
die Handwerkskammer auf
Facebook & Co. – und das ohne

jegliche Hilfe
von Social-Me-
dia-Beratern.
Seit rund einem
Jahr folgt eine
stetig wachsen-
de Community
nun auch den
Posts auf Instag-
ram. Dort gibt
es Fotos, Videos
und kurze Sto-
ries über junge
Menschen im

Handwerk und viele andere
kleine und große Themen.
Renner sind – wie übrigens
auch auf dem YouTube-Kanal –
die Videos über Auszubildende,
Existenzgründer oder etablierte
Handwerksunternehmer. Rein-
schauen lohnt sich!

Nichts
verpassen

Internet
www.facebook.com/hwkreutlingen
www.instagram.com/hwk_reutlingen
www.youtube.com/handwerkskam-
merrt

www.hwk-reutlingen.de/
ausbildungsberufe
Umfassende Informatio-
nen zu den 130 Ausbil-
dungsberufen im Hand-
werk, zu den jeweiligen In-
halten und demAblauf.

www.lehrstellen-radar.de
Das Lehrstellenradar bietet
einen einfachen Zugang zu
den aktuellen Lehrstellen
und Praktikumsplätzen im
Handwerk. Übersichtliche
Listen und Kartendarstel-
lungen erleichtern die Na-
vigation.

www.hwk-reutlin-
gen.de/video
In kurzen Videoclips stellen
Auszubildende ihre Berufe
vor.

www.berufechecker.de
Du weiß nicht, welcher Be-
ruf zu dir pass? Dann ist der
Berufe-Checker genau das
Richtige für dich.

Ausbildungs-
infos im
Internet

Das Lehrstellenradar gehört
bei vielen Schülern ganz
selbstverständlich auf das
Smartphone. Mit der App für
iOS und Android geht die bun-
desweite Suche nach freien
Lehrstellen und Praktikums-
plätzen ganz einfach von der
Hand. Nach Wunsch können
eigene Suchen für automati-
sche Benachrichtigungen akti-
viert werden. Interessante Be-
rufe, Ort und Umkreis einge-
ben – fertig. So informiert das
Smartphone automatisch,
wenn neue Angebote, die zum
persönlichen Suchprofil pas-
sen, veröffentlicht wurden.

Lehrstellen-
radar Information

Die App ist kostenfrei im Apple
AppStore (für iOS) und in Google
Play (für Android) verfügbar.

Weitere Infos unter
www.lehrstellen-radar.de

Die freien Lehrstellen können
nach wie vor auch auf der Internet-
seite der Handwerkskammer Reut-
lingen recherchiert werden:
www.hwk-reutlingen.de/ ausbildung
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App ins Handwerk!
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130 Ausbildungsberufe gibt es
im Handwerk. Diese Vielfalt mo-
dern, authentisch und kurzweilig
in Szene zu setzen und Jugendli-
che über bewegte Bilder anzu-
sprechen – das ist die Idee der
Kinospots der Handwerkskam-
mer Reutlingen. Dabei stellte
sich eine besondere Herausfor-
derung: Wie viel Handwerk be-
kommtman in jeweils 20 Sekun-
den unter?
Eine ganze Menge. 22 Ausbil-
dungsberufe sind in den drei
Spots zu sehen, auf der Baustel-

le, hoch droben auf dem Gerüst,
in der Werkstatt oder im Salon.
Als Darsteller konnten echte
Profis gewonnen werden, näm-
lich Auszubildende und Gesellin-
nen und Gesellen aus allen fünf
Landkreisen des Kammerbe-
zirks. Insgesamt 27 Handwerke-
rinnen und Handwerker und ihre
Betriebe habenmitgemacht.
Zu sehen gibt es die Spots ein
Jahr lang in allen Sälen des Cine-
plex Reutlingen – und sobald Ki-
nobesuche wieder möglich sein
werden.

Handwerk geht ins Kino

Hoch hinaus mit dem Handwerk: Dachdeckerin Julia Peetz zeigt, wie es
geht. Bild: Screenshot

Seit diesem Ausbildungsjahr erhalten
alle Auszubildenden im Bezirk der
Handwerkskammer Reutlingen eine
AzubiCard. Die kostenlose Vorteils-
karte bietet zahlreiche Vergünstigun-
gen, Rabatte und den Zugang zu ex-
klusiven Angeboten.

Nicht immer reicht die Vergütung,
um sich alle Wünsche zu erfüllen. Die
AzubiCard bündelt Angebote und
Vergünstigungen für Auszubildende
und hilft so, das schmale Budget zu
entlasten. Das können Rabatte beim

Bäcker, Metzger oder in der
Eisdiele sein, ermäßigte
Eintrittspreise im Kino
oder bei Konzerten,
günstigere Über-
nachtungen in
Hostels oder
Hotels – den
Angeboten

sind keine
Grenzen gesetzt.

Das Besondere daran: die
AzubiCard ist nicht an ei-
ne Region gebunden,
sondern kann bundes-
weit eingesetzt wer-

den. Das Netz der teil-
nehmenden Kammern ist zwi-

schenzeitlich so engmaschig, dass
die Angebote, die jeder Azubi nutzen
kann, vom Bodensee bis an die Ost-
see reichen.

Nur für Lehrlinge: die AzubiCard

Eine Karte, viele Vorteile:
die AzubiCard. Grafik:
Mockup-Design
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Am 1. Januar 2020 kehrten zwölf
Gewerke zur Meisterpflicht zu-
rück. Der Meisterbrief ist nun in
53 Gewerken die Voraussetzung
für das Führen eines eigenen Be-
triebs. Im Mai führte das Land
die Meisterprämie für erfolgrei-
che Absolventinnen und Absol-
venten ein, zum Jahresende
folgte die Meistergründungsprä-
mie, die Jungmeisterinnen und
-meistern den Start in die
Selbstständigkeit erleichtern
soll.
Für Harald Herrmann, den Präsi-
denten der Handwerkskammer
Reutlingen, und Hauptge-
schäftsführer Dr. Joachim Eisert
waren und sind dies wichtige
Themen und gute Nachrichten.
„Mit dem Auftreten des Coro-

na-Virus sind diese schlagartig in
den Hintergrund gedrängt wor-
den“, sagt Herrmann. Was Pan-
demie bedeutet, das Ausmaß
und die Dynamik der Entwick-
lung bis hin zu einem Lockdown,
das habe sich vor gut einem Jahr
vermutlich kaum jemand vor-
stellen können.
„4500 Handwerksunternehmen
sind unmittelbar oder mittelbar
von den Corona-Maßnahmen
betroffen, also jeder dritte Be-
trieb im Kammerbezirk“, berich-
tet Herrmann. Allen voran die
Friseure und Kosmetiker, die ihre
Salons innerhalb eines Jahres
gleich zwei Mal schließen muss-
ten. Anderen Berufsgruppen, et-
wa Fotografen, Gebäudereini-
gern und Messebauern, obwohl

selbst nicht mit einem Verbot
belegt, brachen aufgrund der
verschiedenen Einschränkungen
des privaten und öffentlichen Le-
bens ganze Geschäftsfelder weg.
Handwerksbetriebe mit Laden-
geschäften wie Elektrogeschäf-
te, Autohäuser und Fahrrad-
händler, durften diese nichtmehr
betreiben. Und auch die Bran-
chen, die formal uneinge-
schränkt weiterarbeiten konn-
ten, wurden in Mitleidenschaft
gezogen, weil zahlreiche verunsi-
cherte Kunden notwendige Re-
paraturen, Wartungen und wei-
tere Aufträge stornierten oder
verschoben. Die wirtschaftlichen
Folgen fielen je nachBranche un-
terschiedlich aus. „Während die
Bau- und Ausbaubranche ver-
gleichsweise gut durch das Jahr
gekommen ist, ging den direkt
vom Lockdown betroffenen Be-
trieben ein großer Teil ihres Um-
satzes verloren. Hier geht es um
Existenzen und Arbeitsplätze“,
bilanziert Herrmann. Entspre-
chend hoch sei der Beratungsbe-
darf der Betriebe. Allein 6000
Anträge auf Soforthilfe des Lan-
des seien im vergangenen Früh-

jahr bei der Kammer eingegan-
gen. Viele Fragen gebe es zudem
zu arbeits-und sozialrechtlichen
Bestimmungen und immer wie-
der zur praktischen Umsetzung
der Corona-Auflagen im betrieb-
lichen Alltag. Auch für die Auszu-
bildenden änderte sich einiges.
Angesichts geschlossener Be-
rufsschulen verlagerte sich der
Unterricht entweder in die Be-
triebe oder fand zu Hause statt.

Parallel dazu wurde auch die
überbetriebliche Ausbildung ein-
geschränkt, die den betriebli-
chen und schulischen Teil er-
gänzt. So blieben die Werkstät-
ten der Bildungsakademie Tü-
bingen, die diese meist einwö-
chigen Lehrgänge in 17 Ausbil-
dungsberufen durchführt, auf-
grund der Corona-Auflagen über
mehrere Monate größtenteils
verwaist. Ausnahmen gab es für
Auszubildende, die kurz vor ei-
ner Prüfung standen. „Betriebe,
Schulen und die Bildungszent-
ren des Handwerkshaben ge-
meinsam mit großem Engage-
ment versucht, das Beste aus
der Situation zu machen“, be-
tont Hauptgeschäftsführer Ei-
sert. Die Ausbildungsbereit-
schaft der Betriebe habe bislang
nicht unter der Pandemie gelit-
ten. „Wir verzeichnen nicht we-
niger, sondern mehr Angebote
in unserer Lehrstellenbörse. Das
ist ein starkes Signal an die jun-
gen Leute, die ihre berufliche
Zukunft planen.“
Anfang März haben Bund und
Länder erste Lockerungen und
einen Fahrplan für weitere Öff-
nungen beschlossen. „Diese Per-
spektive ist wichtig“, sagt Herr-
mann. „Die Betriebe haben viel
in Hygienekonzepte investiert
und bereits im vergangenen
Sommer bewiesen, dass die Si-
cherheit von Kunden und Mitar-
beitern gewährleistet ist.“ Rück-
schläge wegen steigender Infek-
tionszahlen seien dennoch nicht
auszuschließen. „Wir bewegen
uns auf einem schmalen Grat“,
soHerrmann.

Arbeiten und lernen in der Pandemie
Corona stellt das regionale Handwerk vor große Herausforderungen.

Hauptgeschäftsführer Dr. Joachim Eisert (links) und Präsident Harald
Herrmann. Bild: Handwerkskammer Reutlingen

Ihr Fachmann für
• Aussen- und Innenputz
• Wärmeverbundsysteme
• Farbgestaltungen + Gerüstarbeiten

Neth Stuckateur GmbH
Auf der Lehr 31

72116 Mössingen
Tel. 07473/8846

Fax.07473/25846
info@neth-stuckateur.de
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In den Medien war in den ver-
gangenen Monaten viel die Re-
de vom Lehrstellenmangel,
den die Coronakrise verursacht
habe. Christiane Nowottny,
Geschäftsbereichsleiterin Be-
rufsausbildung, Prüfungs- und
Sachverständigenwesen bei
der Handwerkskammer Reut-
lingen, kontert mit aller Ent-
schiedenheit: „Es ist der Ein-
druck entstanden, dass es die-
ses Jahr fast keine Lehrstellen
gibt. DOCH! Bei uns gibt’s so
viele offene Lehrstellen wie
seit drei Jahren nicht mehr.“
Über 1700 Ausbildungsplätze
aus nahezu allen Gewerken
sind in der Lehrstellenbörse
der Handwerkskammer Reut-
lingen gelistet. Auch Friseur-
betriebe, die ja lange im Lock-
down-Modus waren, stehen zu
ihrem Ausbildungsangebot:
„Weil sie genau wissen, dass
sie Nachwuchs brauchen wer-
den“, so Nowottny.
Auch die Beschäftigungssi-
cherheit im Handwerk könne
nicht hoch genug eingeschätzt
werden. „Wir sehen in Corona-
zeiten, dass viele Branchen in
Kurzarbeit gehen oder Arbeits-
plätze bedroht sind. Die Aus-
sicht, im Handwerk arbeitslos
zu werden, ist dagegen ge-
ring.“

Anspruchsvolle Berufemit
tollen Perspektiven
„Im Handwerk macht man sich
schmutzig, den Rücken kaputt,
und man verdient weniger als
in akademischen Berufen“ –
diese tradierten Vorstellungen
kursieren immer noch in vielen
Köpfen.
Vorstellungen, die vollkom-
men überholt sind. In fast allen
Bereichen haben Hightech und
Digitalisierung längst Einzug
gehalten. Mit über 130 Ausbil-
dungsberufen bietet der Wirt-
schaftssektor Handwerk ein
riesiges Spektrum an Möglich-
keiten – und gestaltet die Zu-
kunft. Sei es die Energiewende
und der Einsatz erneuerbarer
Energien oder das Smart
Home – bei der Umsetzung
spielt das Handwerk eine
Schlüsselrolle. Die Aufgaben-

felder werden immer an-
spruchsvoller – und die persön-
lichen Entwicklungschancen
immer vielfältiger. „Unser Bil-
dungssystem ist so durchläs-
sig“, sagt Christiane Nowott-
ny, „schon während der dualen
Ausbildung können Zusatz-
qualifikationen erworben wer-
den, über das Projekt
‚Go.for.europe‘ kann man Aus-
landserfahrungen sammeln, es
gibt ein umfangreiches Weiter-
bildungsangebot, man kann
die Meisterprüfung ablegen.
Und dann einen eigenen Be-
trieb gründen oder überneh-
men. Die Karrierechancen im
Handwerk sind enorm!“
Kein Wunder also, dass sich
immer mehr Abiturienten für
eine Ausbildung im Handwerk
entscheiden. Aber auch für
Hauptschulabsolventen stehen
die Zeichen gut. „Nicht jede
schlechte Schulkarriere heißt,
dass der Schüler nicht das Po-
tenzial hat, sich weiterzuent-
wickeln“, betont Christiane
Nowottny. „Wir kennen viele,
die später einen hervorragen-
den Meisterabschluss gemacht
haben.“ Ganz nach dem Motto
der Imagekampagne des
Handwerks: „Bei uns zählt
nicht, wo man herkommt, son-
dern wo man hin will.“
Mehr Frauen im Handwerk, das
wünscht sich Christiane Nowott-
ny. „In der Ausbildung liegt der
Frauenanteil derzeit bei knapp
20 Prozent. Diese Quote würden
wir gerne erhöhen. Denn das
Handwerk bietet jungen Frauen
exorbitant gute Chancen.“ Dies
gelte auch für technische Berufe
oder das Bauhandwerk. Nowott-
ny appelliert an die Mädchen:
„Bitte traut euch!“

Für den Nachwuchs im
Einsatz
Um über die Chancen im Hand-
werk zu informieren und die Be-
triebe bei der Nachwuchsgewin-
nung zu unterstützen, bietet die
Handwerkskammer Reutlingen
den Schulen und Jugendeinrich-
tungen an, in die Klassenzimmer
zu kommen und den „Traumbe-
ruf Handwerk“ vorzustellen, der-
zeit allerdings nur virtuell.

Seit Anfang des Jahres beteiligt
sich die Handwerkskammer
Reutlingen zudem an der „Initia-
tive Ausbildungsbotschafter/-in“
des Ministeriums für Wirtschaft,
Arbeit und Wohnungsbau Ba-
den-Württemberg. Im Rahmen
der Initiative werden Auszubil-
dende in allgemeinbildende
Schulen vermittelt, um auf Au-
genhöhe über ihren Ausbil-
dungsberuf zu informieren.
Ein weiterer kleiner Baustein, die
Attraktivität der Ausbildung zu
steigern, ist die kostenlose Azu-
biCard. Sie gewährt jedem Aus-
zubildenden bundesweit Zugang
zu vergünstigtenAngeboten.
Die größte Hürde für den Ab-
schluss von Ausbildungsverträ-
gen sind derzeit die Corona-
regeln. „Um Jugendliche und Be-
triebe zusammenzubringen,
greifen wir den Handwerksbe-
trieben und den Jugendlichen
unter die Arme und veranstalten
noch bis Ende April ein Online-
Speed-Dating. Einfacher geht es
wirklich nicht, sich kennen zu ler-
nen und herauszufinden, ob es
passt“, ist Nowottny überzeugt.

117 Betriebe sind derzeit am
Start, um sich mit Jugendlichen,
die einen Ausbildungsplatz su-
chen, online zu verabreden.
Und dann gilt es herauszufinden,
ob einem die Tätigkeit Spaß
macht. Bei einem Praktikum
können Schülerinnen und Schü-
ler ins Arbeitsleben hinein-
schnuppern. Auch in der Pande-
mie ermöglichen diemeisten Be-
triebe, mit entsprechenden Hy-
gienekonzepten, ein Praktikum
zu absolvieren.
Fazit: In Zeiten, die so viele nega-
tive Nachrichten produzieren
und düstere Perspektiven zeich-
nen, sendet das Handwerk posi-
tive Signale: Hier stehen jungen
Menschen alleWege offen!

Kreativ und krisensicher
In seiner Arbeit einen Sinn zu sehen und Spaß daran zu haben, aber auch finanziell gut davon leben
zu können – ist es nicht das, was sich junge Menschen von ihrem zukünftigen Beruf wünschen?
Die Chancen, im Handwerk seinen ganz persönlichen Traumberuf zu finden, sind besser denn je.

Online Speed Dating:
www.hwk-reutlingen.de/azubi-
speed-dating

Ich kann nur raten: Probiert es aus und
macht Praktika, Praktika, Praktika!“
Christiane Nowottny, Geschäftsbereichsleiterin Berufs-
ausbildung, Prüfungs- und Sachverständigenwesen bei
der Handwerkskammer Reutlingen

„KarrierechancenHandwerk“
lautet der Titel von zwei Vor-
trägen, die amMittwoch,
28. April, imHaus der Volks-
hochschule in Reutlingen
stattfinden.
Von 16 bis 18Uhr können sich
Jugendliche und junge
Erwachsene unter anderem
über Berufsfelder, Aufstiegs-
chancen, Frauen inMINT-
Berufen oder Chancen
für Studienabbrecher
informieren.
Von 18.30 bis 20.30Uhr er-
fahren Eltern und Interes-
sierte, welche exzellenten
beruflichenChancen das
Handwerk bietet.
Beide Vorträge sind kosten-
frei, die Anmeldung erfolgt
über die VHSReutlingen.

Zudembietet die VHSReut-
lingen imMai anmehreren
TerminenBewerbungstrai-
nings für Jugendliche an.

Save the date
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Der Lockdown und die Coro-
na-Maßnahmen haben dazwi-
schengegrätscht: Inzwischen
finden die Kurse zwar wieder
mit reduzierter Teilnehmerzahl
statt, in „normalen“ Zeiten wu-
selt es aber richtig in den
Werkstätten und Seminarräu-
men der Bildungsakademie in
der Tübinger Raichbergstraße.
Stellvertretend für ihr gesam-
tes Kollegium berichten drei
Ausbildungsmeister über ihren
Arbeitsalltag, ihre speziellen
Aufgaben und ihr Engage-
ment: Armin Renner, zustän-
dig für den Bereich Fahrzeug-
lackierung, Michael Deile für
den Bereich Kfz-Mechatronik
mit Schwerpunkt Hochvolt-
und Datenbustechnik und Jür-
gen Dieter für den Bereich
Feinwerkmechanik.

VerlängerteWerkbank
der Betriebe
Das „Tagesgeschäft“ der Aus-
bildungsmeister ist die Über-
betriebliche Ausbildung (ÜBA).
Jeder Auszubildende ist ver-
pflichtet, im Laufe seiner Aus-
bildungszeit je nach Gewerk
zwischen drei und neun Wo-
chen ÜBA zu absolvieren. In
den meist einwöchigen Kursen
werden alle Fähigkeiten und
Kenntnisse vermittelt, die laut
Ausbildungsverordnungen
zum Ausbildungsberuf gehö-
ren.
„Viele ausbildenden Betriebe
sind aufgrund ihrer Spezialisie-
rung nicht in der Lage, ihren
Azubis alle Fertigkeiten beizu-
bringen“, sagt Armin Renner.
Jürgen Dieter fügt hinzu: „Und
vor allem in kleinen Betrieben
ist es meist schwierig, alles ab-
zudecken.“ Die Ausstattung in
den Werkstätten der Bildungs-
akademie, beispielsweise mit
kostenintensiven Maschinen,
garantiert eine Ausbildung auf
höchstem technischen Niveau.
Entsprechend hoch ist auch
die Kompetenz der Lehrmeis-
ter, die sich ständig weiterbil-
den müssen. Quasi als „verlän-
gerte Werkbank“ der Betriebe
sei es das Ziel der Bildungs-
akademie, die neuesten Tech-

niken zu vermitteln, dabei aber
auch das alte Basiswissen
nicht zu verlieren.
Wertvolle Arbeit leistet die Bil-
dungsakademie auch mit ihren
Berufsorientierungstagen in
den Lehrwerkstätten: Schüle-
rinnen und Schüler bekommen
dabei praxisnah erste wichtige
Eindrücke von verschiedenen
Handwerksberufen.

DerWeg zumMeister
Ein weiteres großes Aufgaben-
feld ist die Meisterausbildung.
Die Ausbildungsmeister sind
auch für die Meisterprüfungs-
vorbereitungskurse tätig.
Die Meisterprüfung ist in meh-
rere Teile gegliedert: allgemei-
ne Betriebsführung, pädagogi-
sche Inhalte – und den fach-
spezifischen Teil, der ohne die
anspruchsvolle technische
Ausstattung in den Werkstät-
ten nicht möglich wäre.
Auch in den Prüfungskommis-
sionen engagieren sich die
Ausbildungsmeister – ehren-
amtlich. „Das bedeutet, die
Aufgaben in Abstimmung mit
der Kommission vorzubereiten
und die Prüfungen mit abzu-
nehmen“, berichtet Michael
Deile.

Fort- undWeiterbildung
Auch bei der Weiterbildung
sind die Werkstattmeister in-
volviert. In den 19 Werkstätten
und vier Seminarräumen ste-
hen über 300 Schulungsplätze
zur Verfügung. „Wir bieten Se-
minare für Handwerker an und
kooperieren mit Firmen, die
bei uns Veranstaltungen abhal-
ten können“, sagt Armin Ren-
ner. „Das stärkt den Zusam-
menhalt mit den regionalen
Betrieben.“
Viele Fort- und Weiterbil-
dungsangebote sind auch
Pflicht: „Die AU-Abnahme bei-
spielsweise ist eine hoheitliche
Tätigkeit, die alle drei Jahre ei-
nen neuen Prüfungsnachweis
erfordert. Ebenso beim
Schweißen: Auch hier muss
der Prüfungsnachweis nach
drei Jahren erneuert werden“,
so Jürgen Dieter.

Weiterbildung – das Thema gilt
selbstverständlich auch für die
Ausbilder. Maschinen, Anlagen
und Verfahren sind dem ständi-
gen technischen Wandel unter-
worfen. „Da heißt es, am Ball
zu bleiben!“, betont Renner.

Campus auf neuestem
Stand
Seit Anfang 2020 hat die Bil-
dungsakademie ein neues Ge-
sicht. Die erhöhten Brand-
schutzanforderungen wurden
zum Anlass genommen, den
gesamten Campus auf den neu-
esten Stand zu bringen. Ein
modernes Gästehaus für die
Kursteilnehmer von auswärts,
der Erweiterungsbau mit einer
hochmodernen Lackierwerk-
statt und neue Räume für Aus-
und Weiterbildung: Es weht ein
frischer Wind in der Bildungs-
akademie. Eine große Investiti-
on in Ausstattung und Infra-
struktur, die es wert war – da
sind sich die drei Meister einig.
Wobei aber auch in den laufen-
den Jahren im Millionenbereich
in die Ausstattung investiert
werden muss: „Bei mir bei-
spielsweise waren es zwei neue
CNC-Maschinen zu jeweils rund
300 000 Euro“, berichtet Dieter.

Anschaffungen, die den Betrie-
ben zugute kommen – als
Grundlage für eine topaktuelle
Ausbildung ihrer Azubis.
Macht denn den drei Ausbil-
dungsmeistern ihr Beruf nach
so langer Zeit immer noch
Spaß? Für Lackierermeister
Renner ist es das Spiel mit Far-
ben, Formen und Objekten, das
ihn immer aufs Neue antreibt.
„Und die Begeisterung für die-
sen Beruf weiterzugeben!“
Michael Deile reizt es, „den jun-
gen Menschen, aber auch älte-
ren Teilnehmern aus Meister-
kursen die Technik so zu ver-
mitteln, dass sie sie verstehen
und Spaß daran haben, das Ge-
lernte in den Werkstätten um-
zusetzen.“
Jürgen Dieter: „Wir sind ein Au-
tomobil- und Maschinenbau-
Land, wir haben keine Boden-
schätze. Ich erklär den Jungs
und Mädels immer, unsere ein-
zige Ressource ist der Mensch –
der Facharbeiter.“ Oder im
Fußballjargon: „Wir sind der
Weltmeister, in unserer Mann-
schaft können nur Spieler mit
Weltmeisterniveau mitkicken.
Die jungen Leute kommen mit
A- oder B-Jugend-Niveau zu
uns. Unser Ziel ist es, sie dahin

zu bringen, dass sie Weltklasse
sind!“ Persönlich bringt ihm
sein Beruf schöne Erfolgser-
lebnisse. „Die Azubis kommen
im ersten Lehrjahr quasi noch
als Kinder zu uns, im dritten
Lehrjahr sind sie junge Er-
wachsene, die wissen, wo sie
stehen, und später sehen wir
sie als Meister wieder. Es ist
toll zu verfolgen, wie aus ehe-
maligen Teenagern richtige
Leistungsträger werden!“

Die Meister-Macher
In der Bildungsakademie der Handwerkskammer Reutlingen mit Sitz in Tübingen absolvieren
Azubis ihre Überbetriebliche Ausbildung (ÜBA), angehende Meister besuchen die Meisterkurse
und Handwerker bilden sich fort. Hinter den Kulissen stecken jede Menge Aufwand,
Investitionen – und großes persönliches Engagement.

Information
Die Bildungsakademie Tübingen
ist das zentrale Aus- undWeiter-
bildungszentrum der Handwerks-
kammer Reutlingen für den
gewerblich-technischen Bereich.
Die Werkstätten, Seminarräume
und das Gästehaus der Bildungs-
akademie werden für die über-
betriebliche Ausbildung und die
Meisterweiterbildung genutzt.
An den Kursen nehmen jährlich
rund 5500 Personen teil.

Detaillierte Informationen zur
überbetrieblichen Ausbildung
unter: www.hwk-reutlingen.de/
ausbildung/was-auszubildende-
wissen-sollten.html

Die Ausbildungsmeister Armin Renner, Jürgen Dieter undMichael Deile (von links) in der neuen Lackierwerk-
statt der Bildungsakademie. Bild: Uhland2
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Photovoltaikanlagen lohnen sichweiterhin finanziell – zudem leisten sie einenwichtigenBeitrag zumKlimaschutz
und erhöhendieUnabhängigkeit von steigendenStrompreisen. Bild: PlattformEEBW /Kuhnle&Knödler

Photovoltaikanlagen auf dem
Eigenheim reduzieren den CO2-
Fußabdruck und tragen so zu
einem klimaneutralen Leben
bei. Wirtschaftlich sind sie wei-
terhin: Wer sich im Jahr 2021 ei-
ne neue Solarstromanlage auf
das Dach installieren lässt, er-
hält auch künftig eine gute
Rendite. Darauf weist das Solar
Cluster Baden-Württemberg
hin. Zwar liegt die staatliche
Einspeisevergütung für den er-
zeugten Solarstrom nur noch
bei rund acht Cent pro Kilo-
wattstunde. Rechnet man den
Gewinn für den Anteil des
selbst verbrauchten Solar-
stroms hinzu, kann man trotz-
dem auf eine jährliche Rendite
von rund fünf Prozent kom-
men. Dabei gilt: Je höher der
Anteil des selbst verbrauchten
Stroms ist, desto höher der Ge-
samtgewinn. Ihn mit Batterien
zu erhöhen, lohne sich übrigens
noch nicht, wie neue Zahlen
belegten, so das Solar Cluster
Baden-Württemberg.
Der Beitrag von Photovoltaik-
anlagen zum Klimaschutz ist
enorm. Ein Beispiel zeigt: Wer
eine Anlage mit 16 Kilowatt ins-
tallierter Leistung nutzt – sie
benötigt rund 100 Quadratme-
ter Dachfläche, also zehn mal
zehn Meter – vermeidet jedes
Jahr rund zehn Tonnen Kohlen-

dioxid (CO2). Das ist so viel, wie
ein Bundesbürger durchschnitt-
lich pro Jahr verursacht. Bei ei-
ner vierköpfigen Familie redu-
zieren sich die Emissionen folg-
lich um 25 Prozent.

Die Zahlen im Einzelnen
Photovoltaikanlagen erhalten
20 Jahre lang eine gleich hohe
Einspeisevergütung für jede
eingespeiste Kilowattstunde
Solarstrom, je nachdem, in wel-
chem Monat die Anlage ange-
meldet wurde. Der Vergütungs-
satz sinkt monatlich. In den ers-
ten Monaten des Jahres 2021
liegt die Einspeisevergütung
bei nur noch rund acht Cent pro
Kilowattstunde für kleinere An-
lagen bis zehn Kilowatt instal-
lierter Leistung. Größere Anla-
gen bis 40 Kilowatt installierter
Leistung erhalten sogar 0,2
Cent weniger. Damit ist ein kos-
tendeckender Betrieb mit Voll-
einspeisung nur schwer mög-
lich, da eine Kilowattstunde aus
Neuanlagen rund 9 bis 11 Cent
kostet.
Hinzu kommen jedoch weitere
Einnahmen in Form von gerin-
geren Stromkosten. Je nach
Anlagengröße kann man ohne
Aufwand durchschnittlich rund
25 Prozent des Solarstroms
vom Dach über Beleuchtung
und elektrische Geräte im

Haushalt selbst verbrauchen.
Wer einen Teil des günstigen
Solarstroms selbst verbraucht,
spart den Kauf von teurerem
Strom aus dem Netz. Die Kos-
teneinsparung beträgt aktuell
rund 16 Cent netto pro Kilo-
wattstunde. Mit Solarstrom aus
der eigenen Anlage versorgt
man sich also deutlich günsti-
ger.
Die am 1. Januar in Kraft getre-
tene Novelle des Erneuerbare-
Energien-Gesetzes (EEG) hält
übrigens eine gute Nachricht
für Hauseigentümer bereit, die
sich eine etwas größere Anlage
auf das Dach montieren lassen
wollen. Bislang mussten die Ei-
gentümer ab zehn Kilowatt ins-
tallierter Leistung 40 Prozent
der EEG-Umlage zahlen, wenn
sie ihren Strom selbst ver-
brauchten. 2020 waren 2,7 Cent
pro Kilowattstunde für den Ei-
genverbrauch fällig. Seit die-
sem Jahr liegt die Grenze erst
bei 30 Kilowatt, darunter ent-
fällt die Umlage. Anlagen zwi-
schen zehn und 30 Kilowatt
sind daher in diesem Jahr at-
traktiver geworden.

Klima schützen und
Geld verdienen
Mix aus Einspeisung und Eigenverbrauch: Neue
Solarstromanlagen sind weiterhin wirtschaftlich.

Internet
Weitere Infos, auch zur Batterieförde-
rung, unterwww.solarcluster-bw.de
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Hausbesitzer und Sanierer wur-
den bei entsprechenden Voraus-
setzungen bislang mit Förder-
mitteln der Kreditanstalt fürWie-
deraufbau (KfW) und dem Bun-
desamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle (BAFA) unterstützt.
Seit Jahresbeginn wurden unter
dem Namen „Bundesförderung
für effiziente Gebäude – Einzel-
maßnahmen“ (BEG Einzelmaß-
nahmen) Teile aus demMarktan-
reizprogramm, dem CO2-Ge-
bäudesanierungsprogramm,
dem Anreizprogramm Energie-
effizienz und dem Heizungsop-
timierungsprogramm zu einem
Förderangebot vereint. Die Zu-
ständigkeit liegt beim BAFA.
Ab dem 1. Juli ist die KfW für
Förderungen bei Effizienzhäu-
sern und Effizienzgebäuden zu-
ständig, wenn ein Förderkredit
für Einzelmaßnahmen bean-
tragt wird.
Seit Anfang letzten Jahres
steht Hausbesitzern zudem
erstmals auch eine steuerliche
Alternative zur Förderung zur
Verfügung. Der Steuerbonus
gilt für Sanierungsmaßnah-

men, die bis Ende 2029 abge-
schlossen sind. Wer die Hei-
zung erneuert, Fenster aus-
tauscht oder das Haus dämmt,
kann 20 Prozent von maximal
200 000 Euro Sanierungskosten
(insgesamt also maximal
40 000 Euro) über einen Zeit-
raum von drei Jahren von der
Steuer absetzen. Kosten für ei-
nen Energieberater können so-
gar zu 50 Prozent von der Steu-

erschuld abgezogen werden.
Diese Variante lohnt sich vor al-
lem für Eigentümer, die ihre Sa-
nierung aus Eigenmitteln finan-
zieren und eine ausreichend ho-
he Steuerschuld haben. Die
Steuerermäßigung wird über
drei Jahre verteilt. Bei beson-
ders teuren und umfassenden
Sanierungsmaßnahmen ist es
in der Regel allerdings sinnvol-
ler, eine Förderung der KfW in

Anspruch zu nehmen. Für die
KfW-Förderung ist die Einbin-
dung eines Energieberaters ver-
pflichtend. Aber auch für Einzel-
maßnahmen, die mit dem Steu-
erbonus geplant sind, macht sich
die Unterstützung durch einen
Energieberater bezahlt: Der Ex-
perte kann sicherstellen, dass die
Sanierungsmaßnahmen sinnvoll
aufeinander abgestimmt und
fachgerecht umgesetzt sind.

Förderung oder
Steuerermäßigung?
Eine energetische Sanierung lohnt sichmehr denn je – für das Klima und langfristig
auch für dasHaushaltsbudget. Der Staat unterstützt nicht nur komplette
Sanierungen, sondern auch kleinereMaßnahmenmit einer Förderung.

Eine energetische Sanierung reduziert nicht nur die Heizkosten und den Energieverbrauch eines Hauses, son-
dern steigert auch denWohnkomfort. Bild: energie-fachberater.de

Energieberater
finden
Gebäudeenergieausweis,
Planung von Energiespar-
maßnahmen, Fördermittel-
beratung oder Baubetreu-
ung?Qualifizierte Energie-
berater finden Sie unter
gih-bw.de
energie-effizienz-
experten.de

Fördermittel fürNeu-
bau,Modernisierung
energiefoerderung.info

Alle Programme der
EU, des Bundes und
des Landes
foerderdatenbank.de

Schwerpunkt energe-
tischeModernisierung
zukunftaltbau.de
sanierungsleitfaden-bw.de

Sanierungsfahrplan
Baden-Württemberg
DerSanierungsfahrplaner-
gänztdasErneuerbare-Wär-
me-GesetzunderöffnetHaus-
eigentümerndieMöglichkeit,
denbeimHeizungstauschvor-
geschriebenenAnteil anEr-
neuerbarenEnergienvon15
Prozentmitbereits fünfPro-
zent zuerfüllen.Bei einer vom
LandgefördertenEnergiebe-
ratungerfahrenHauseigentü-
mer,wodieSchwachstellen im
GebäudesindundwelcheSa-
nierungsschritte inwelcher
Reihenfolge sinnvoll sind.
sanierungsfahrplan-bw.de
sanierungsleitfaden-bw.de

Regionale
Energieagenturen
Kostenlose Erstberatung
rund ums Energiesparen
und erneuerbare Energien

Agentur für Klimaschutz
Kreis Tübingen
agentur-fuer-klimaschutz.de

KlimaschutzAgentur
Landkreis Reutlingen
klimaschutzagentur-rt.de

Energieagentur Horb
eainhorb.de

Energieagentur Zollernalb
energieagentur-zollernalb.de

Links für
Energiesparer



Das Handwerk in der Region 31

Die Arbeitskosten für fast alle
Renovierungsarbeiten an Haus
und Hof können von der Steuer
abgesetzt werden. Allerdings
gilt es, einige Voraussetzungen
zu beachten. So gibt es den
Steuerabzug nur für den Ar-
beitskostenanteil, die Fahrt-
undMaschinenkosten sowie die
anteilige Mehrwertsteuer. Ma-
terialkosten sind hingegen
nicht begünstigt.
20 Prozent der Arbeitskosten
bis zu einem Höchstwert von
6000 Euro können Privatkun-
den jedes Jahr für Renovie-
rungs- und Sanierungsarbeiten
innerhalb der eigenen vier

Wände geltend machen. Ist die
Höchstsumme erreicht, gibt es
einen Steuerbonus von 1200
Euro.
Maßnahmen, für die bereits ein
zinsgünstiges Darlehen, ein Zu-
schuss aus öffentlichen Förder-
programmen oder der Steuer-
bonus für energetische Gebäu-
desanierung in Anspruch ge-
nommen wurden, wirken sich
nicht mehr steuermindernd
aus. Der Steuerbonus gilt je
Haushalt – Ehepartner, Lebens-
gemeinschaften und Familien
können die Vergünstigung nur
einmal jährlich in Anspruch
nehmen.

Noch ein Tipp: Barzahler blei-
ben auf ihrer Handwerkerrech-
nung sitzen. Das Finanzamt be-
steht darauf, dass die zusam-
men mit der Steuererklärung
vorzulegende Rechnung per
Überweisung oder per Karten-
zahlung beglichen wurde. Wer
lediglich eine Quittung vorwei-
sen kann, geht leer aus.

Sparen mit dem
Steuerbonus
PrivateHaushalte könnenmitHandwerkerrechnungenbis zu
1200 Euro Steuern sparen.

Welche handwerklichen Tätigkeiten
steuerlich begünstigt werden, ist
aufgeführt unter
www.hwk-reutlingen.de/ steuerbonus

Auftraggeber sollten unbedingt
darauf achten, dass die Reso-
nanz auf Ausschreibungen vor,
während oder kurz nach den
Handwerkerferien einge-
schränkt sein kann. Im Kam-
merbezirk der Handwerkskam-
mer, also in den Landkreisen
Freudenstadt, Reutlingen, Sig-
maringen, Tübingen und Zoller-
nalb betrifft dies den Zeitraum
vom 2. August bis zum 22. Au-
gust 2021. Die Handwerkerferi-
en beginnen in der Regel am
ersten Montag nach Beginn der
Sommerferien und dauern drei
Wochen.
In bewährter Weise können je-
doch Notdienste über die Kreis-
handwerkerschaften erfragt
werden.

Handwerker-
ferien 2021

Reparatur, Wartung oder Austausch von Heizungsanlagen, Elektro-, Gas-
undWasserinstallationen zählen zu den Handwerkerleistungen, die steu-
erlich geltend gemacht werden können.
Bild: Fachverband Sanitär-Heizung-Klima Baden-Württemberg
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